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Einführung und Vorgehensweise

Gegenstand dieser Arbeit ist die etymologische und kulturelle Herkunft der Adelsitel, unterschiedliche Schreibweisen und eventuelle Bedeutungsver-änderungen, sowie die mit dem Titel einhergehenden Aufgaben im Staatsgebilde England, falls diese fest definiert waren, im Zeitraum von 1066 bis ca.1500. Außerdem werden eingangs die historischen Hintergründe betrachtet, die Einfluss auf die im Mittelenglischen gebräuchlichen Adelstitel hatten.

Als Quelle für die Adelstitel der frühmittelenglischen Periode dient in dieser Arbeit das Domesday Book, da es die für den Themenbereich dieser Arbeit präziseste Aufstellung des Herrschaftsbereichs Williams I und damit auch der ihm untergebenen Adeligen enthält. Zum Vergleich der weiteren Entwicklung insbesondere der Schreibung und des eventuellen Wegfalls bestimmter Adelstitel im weiteren geschichtlichen Verlauf wurden Werke von und über Geoffrey Chaucer herangezogen. Als letzte Quelle, besonders für Titel, die immer nur von einer Person getragen wurden, wie earl marshal, und für die mit den Titeln verbundene Funktionen wurde das Oxford English Dictionary verwendet.

Außerdem erwiesen sich die Querverweise innerhalb des OED und des OED online zur Auffindung weniger bekannter Titel, z.B. knight banneret als sehr hilfreich.

Definition Adelstitel
Im Rahmen dieser Arbeit werden nur solche Titel als Adelstitel betrachtet, welche die folgenden Kriterien erfüllen:

Der Titel muss mit einem Lehen verbunden, sowie der Titelträger eine Person von Geblüt sein, darf also nicht dem einfachen Volk angehören. Ferner werden als Adeltiteln gleichgestellt solche Titel betrachtet, die mit fest umrissenen Funktionen bei Hofe einhergehen und im allgemeinen einen vorhandenen Adelstitel ergänzen.

Folglich wird in dieser Arbeit der Titel earl marshal behandelt, der Titel sheriff, obwohl in manchen Shires erblich, jedoch nicht, da er ein reines Richteramt darstellt. Ebenso wenig werden Anredeformen für Adelige wie sir betrachtet.

Historischer Hintergrund

Hier möchte ich nun auf die historischen Faktoren eingehen, die sich prägend auf die englische Gesellschaft vor Beginn der mittelenglischen Periode auswirkten und daher mitverantwortlich für die Verwendung von Titeln unterschiedlicher Herkunft sind.

1. Die Angelsachsen

Zweifelsfrei den größten Anteil an den im Mittelenglischen verwendeten Adelstiteln hatten die Angelsachsen. Sie bestanden ursprünglich aus drei verschiedenen Stämmen: Den Angeln, den Sachsen und den Jüten. Diese siedelten sich, wahrscheinlich von Friesland und dem heutigen Dänemark kommend, ab dem Jahr 449 in Britannien an
, dies erkennt man heute noch an den Namen der Regionen, wie z.B. Wessex und East Anglia. Die auf den Britischen Inseln zu dieser Zeit lebenden Kelten wurden nach Westen und Norden verdrängt. Man kann davon ausgehen, dass es zwischen den Kelten und den germanischen Stämmen keinen großen kulturellen Austausch gab. Es trafen zwei bereits vollständig entwickelte Kulturen aufeinander, die wenig voneinander übernahmen. Die Sprachbarriere zum Keltischen hat sehr wahrscheinlich ebenfalls ihren Beitrag geleistet, dass das Keltische kaum Einfluss auf die Sprache der germanischen Neuankömmlinge hatte.
Das heutige Englisch weißt sehr wenige Worte keltischen Ursprungs auf, unter den 80.096 im Shorter Oxford English Dictionary von 1964 genannten Wörtern befinden sich gerade 274 die auf das Keltische zurückgehen
, darunter keine Adelstitel. 

Die durch die Insellage bedingte relative Isolation der Britischen Inseln führte außerdem dazu, dass die Königreiche der Angelsachsen nicht vom in Kontinentaleuropa aufkommenden Feudalismus beeinflusst wurden. Statt dessen bildeten sie eine lose Hegemonie unter der Führung eines der Königreiche
. Der Herrscher des dominierenden Königreichs trug den Titel Bretwalda (Abb. 1). Auf die genaue Bedeutung und Herkunft dieses Titels werde ich in Teil II eingehen.
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Abbildung 1
:
Verschiedene Bretwalda Englands und ihre Zeit. Schwarze Gebiete bezeichnen das vorherrschende Königreich, schraffierte Gebiete die von ihm als Bretwalda geführten Königreiche der Hegemonie.

Der letzte, der den Titel Bretwalda möglicherweise getragen hat, war Harold II, er fiel in der Schlacht von Hastings. Es existieren meines Wissens nach weder Dokumente, die beweisen, dass er den Titel für sich in Anspruch nahm, noch, dass er dies nicht tat. 
Die Hegemonie der angelsächsischen Königreiche erwies sich als wesentlich stabiler, als die Feudalstaaten Europas zu dieser Zeit. Selbst die Dänen  und anderer Skandinavier, die in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts große Teile Englands erobert hatten, konnten diesen Staatenbund letztlich nicht bezwingen. Bis 954 waren die Dänen wieder aus England vertrieben
. 

Diese innere Stabilität führte unter anderem dazu, dass an den englischen Höfen nicht nur kriegerische Tugenden sondern auch Bildung geschätzt und gefördert wurden. Zu Beginn des 11. Jahrhunderts galt England als Hochburg der Gelehrsamkeit
.

Allerdings gelang es den Dänen im Jahre 1013 den englischen Thron an sich zu bringen, König Edward floh mit seiner Familie nach Frankreich. Die Dänen wurden zwar 1042 erneut vertrieben
, allerdings führten die sich bis dahin in Frankreich abgespielten Ereignisse zu Herzog Williams, dem späteren König William I, Anspruch auf den englischen Thron. Dies werde ich in einem gesonderten Kapitel später nochmals detaillierter betrachten. 

2. Die Dänen
Die Dänen, bzw. die Wikinger, traten zum ersten Male im Jahr 793 mit dem Überfall auf das Kloster Lindisfarne an der Nordostküste Englands in Erscheinung. Es blieb allerdings fast 100 Jahre bei Überfällen, die meist im Frühjahr und Sommer stattfanden. Erst im letzten Viertel des neunten Jahrhunderts besaßen die Dänen permanente Siedlungen in England, eroberten dafür aber innerhalb kürzester Zeit weite Teile Mittelenglands, während die Norweger an Englands Westküste Gebiete erringen konnten
.

Obwohl der Kontakt zwischen der christlichen Kultur der Angelsachsen und der damals noch vielfach heidnischen Dänen recht kurz war, hatten letztere doch erheblichen Einfluss auf die englische Sprache, so sind z.B. die meisten englischen Wörter mit Anlaut /sk/ (sky, skirt etc.) altnordischen Ursprungs. Dies liegt zum einen daran, dass das Altenglische und das Altnordische sehr eng verwandte Sprachen sind, zum anderen kam es zu einer Durchmischung der Bevölkerung, in erster Linie wahrscheinlich dadurch, dass sich die Krieger der Dänen angelsächsische Frauen nahmen
. Später wurde diese Durchmischung durch die Christianisierung der skandinavischen Eroberer noch beschleunigt.

Die kultur- und sprachhistorisch weitaus bedeutendere Entwicklung für England im Zusammenhang mit den Skandinaviern spielte sich aber nicht in England selbst, sondern in Frankreich ab.

3. Die Normannen
Im Jahre 911 erhielt der Wikingerführer Rollo vom französischen König Karl dem Einfältigen einen Teil Frankreichs als Lehen verliehen
. Damit waren die Skandinavier in das europäische Feudalsystem eingebunden. Das Rollo, der sich unter dem Namen Robert taufen ließ, zugesprochene Gebiet wurde mit Verweis auf die dort lebenden Nordmänner Normandie genannt. Die Normannen, wie man sie jetzt nannte, nahmen das Christentum und die Landessprache Französisch an.

3.1 Der Feudalstaat Normandie

Robert war nun von König Karl dem Einfältigen legitimierter Herzog der Normandie und damit dem König Lehenstreue schuldig. Das Lehenswesen war ein den noch mehr oder weniger auf Stammesebene organisierten Skandinaviern neues System, an welche sie sich aber nicht nur schnell gewöhnten, sondern sich auch ebenso schnell zu nutze machten. Durch geschickte Politik und militärische Schlagkraft gelang es den Normannen, das Robert übertragene Lehen erheblich auszudehnen
.

3.2 William Herzog der Normandie und der Englische Thron
 
Wie bereits erwähnt wurde Edward im Jahr 1013 durch den dänischen König Knut vom Thron gestürzt. Er floh als Folge davon mit seiner Familie in die Normandie, wo er Teile seiner Jugend verbracht hatte.

Wahrscheinlich aus Dankbarkeit für den ihm gewährten Schutz versprach der keusch lebende Edward seinem Gastgeber Herzog William, dass dieser nach dem Tode Edwards den Thron Englands erhalten werde.

Diese Entscheidung missfiel einigen angelsächsischen Adeligen, insbesondere der Familie Harolds. Dies lag nicht nur daran, dass Harold selbst Anspruch auf den Thron geltend machen wollte, sondern auch daran, dass seine Familie sich schon lange gegen fremde Einflüsse in England wandte.

Bei Edwards Tod lies sich Harold zum König krönen. Wie bereits weiter oben erwähnt, galt England im 11. Jahrhundert als Hochburg der Gelehrsamkeit und war außerdem ein wohlhabendes Land. Entsprechend begehrt war es für jeden potentiellen König, als der kinderlose Edward starb. Es ist deshalb verständlich, weshalb William, dem Edward den Thron zuvor versprochen hatte, seine Truppen mobilisierte, um Harold die Krone, die ihm in Williams Augen nicht zustand, streitig zu machen.

Dies führte im Oktober 1066 zur Schlacht von Hastings, Harold fiel und William, Herzog der Normandie, ließ sich Weihnachten 1066 zu William I von England krönen
.
4. Der Feudalstaat England

Mit der Inthronisierung Williams war die Zeit der Hegemonie der angelsächsischen Königreiche in Britannien vorbei. William I war zuvor Herzog in einem feudalen Staatssystem gewesen, entsprechend wurde das neue Herrschaftsgebiet Williams feudal organisiert
. William machte sich dabei allerdings auch die bereits bestehenden Strukturen zu nutze. Gefolgsleute Williams erhielten Ländereien und Titel seiner gefallenen bzw. vertriebenen Widersacher, diese Titel waren angelsächsischen Ursprungs. Gleichzeitig kamen mit dem neuen Regierungssystem, dem Feudalismus, neue Titel nach England, die dort zuvor nicht vorhanden waren, wie baron. Im nun folgenden Teil werde ich die Titel, ihre Herkunft und die mit den Titeln verbundenen Funktionen betrachten.
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Abbildung 2
:

Das Normannische Herrschaftsgebiet von 1066-1087 (Regierungszeit

 William I). Das schwarz markierte Gebiet bezeichnet das normannische Reich, dunkel-schraffierte Gebiet befinden sich in Abhängigkeit dazu. Das schraffierte Gebiet um Paris kennzeichnet den Besitz des französischen Königs.

Mittelenglische Adelstitel

Die untersuchten Titel sind nach kultureller Herkunft getrennt und innerhalb ihrer Herkunft gemäß der Rangfolge geordnet. Da das Mittelenglische keinen festgelegten Rechtschreibstandart besaß, erscheint es mir zweckmäßig, die Titel zuerst mit ihrer modernen Schreibung zu nennen und direkt anschließend verschiedenen belegte Variationen der Schreibung in Mittelenglisch aufzuführen. Weibliche Titel werden nur dann gesondert genannt, wenn sie historische oder andere für diese Arbeit wichtige Besonderheiten aufweisen und / oder einen eigenen etymologischen Stamm besitzen.

1. Titel angelsächsischer Herkunft
Alle Titel angelsächsischer Herkunft sind gleichzeitig auch germanischer Herkunft. Innerhalb der angelsächsischen Titel nehmen Bretwalda, queen, lady, lord und thane eine Sonderstellung ein. Sie hatten, im Gegensatz zu beispielsweise king, im kontinentalen Europa ihrer Zeit keine wirklich exakte Entsprechung und können deswegen als indigen angelsächsisch angesehen werden, während king sowohl in der Bedeutung als auch in der etymologischen Herkunft dem deutschen König entspricht
.

Bretwalda 

Alle Schreibweisen, einschließlich der obigen, stammen aus altenglischer Zeit: brytenwalda, bretenanwealda, brytenwealda,  brytenweald, brytænwalda, brytenwalda: ‘Herr aller Briten’ oder ‘Herr Britanniens’. Titel des Königs des jeweils in England dominanten Königreiches, zur Zeit der Hegemonie der angelsächsischer Königreiche (vor der normannischen Eroberung). 

Der Titel ist nur aus altenglischer Zeit belegt:

c855 O.E. Chron. an. 827 (Parker MS.) Ecgbryht..wæs se eahtea cyning, se e
Bretwalda wæs. 934 Charter in Cod. Dipl. V. 218-9 Ic Æelstan, Ongol-Saxna
cyning and Brytænwalda eallæs [(2) Brytenwalda ealles] yses ilandæs [Latin
version (1) Ego Æelstanus rex et rector totius huius Britanniae insulae[...]

Ich habe ihn dennoch hier aufgeführt, da Harold II diesen Titel möglicherweise getragen hat oder ihn bei einem Sieg über William für sich in Anspruch genommen hätte.

king 

Aus dem Mittelenglischen belegte Variationen: cyning, kyning, cining, cyni, cyng, cing, kyng, kynge. Stamm im Ae. cyning; dieser Titel bezeichnet den souveränen männlichen Herrscher. Die etymologische Herkunft ist nicht eindeutig geklärt. Das Oxford English Dictionary gibt die folgenden Möglichkeiten an:

As to the exact relation, in form and sense, of king to kin, views differ. Some take it as a direct derivative, in the sense either of ‘scion of the kin, race, or tribe’, or ‘scion of a (or the) noble kin’, comparing dryhten (:*druhtino-z) ‘lord’ from dryht (:*druhti-z) ‘army, folk, people’,dryht-bearn ‘lordly or princely child, prince’, lit. ‘child of the nation’, ON. fylkir ‘king’ from folk, Goth. iudans ‘king’, from iuda people, nation. Others refer *kuningo-z immediately to the supposed masc. *kuni-z, preserved in comb. in OHG. chuni-, OE. cyne- (see KINE-1), taking it as = ‘son or descendant of one of (noble) birth’. […]

queen 

Im Mittelenglischen verwendete Schreibweisen: cwene, quene
, cwæn, cwénn, kwene, quen, quiene, quyene, qwhene, queyn, queyne, queene, quei: 

1115 Willelme e he be his cwene hæfde. c1205 LAY. 43 Ælienor e wes 

Henries quene.

Von Ae. cwén, queen wurde während der mittelenglischen Zeit nicht als Titel für die selbstständige Königin Englands verwendet, da es keine in diesem Zeitraum gab, er bezeichnete ausschließlich die Frau des Königs. Im Gegensatz zur Deutschen Königin ist queen ein Titel mit eigenständiger Wurzel, während das deutsche Äquivalent sich nur durch die weibliche Nachsilbe -in vom männlichen Titel abhebt. 

thane

Weitere Schreibweisen (hauptsächlich Ae.) thegn, thein, theigne, theyn: Dieser ebenfalls hauptsächlich im Ae. verwendete Titel entspricht etwa dem Rang eines barons oder knights, d.h. er wurde als Titel an einen durch Dienst, meist Kriegsdienst, verdienten Mann verliehen
. Er taucht noch häufig im Domesday Book auf
, wurde aber im weiteren historischen Verlauf durch die Umstrukturierung Englands zu einem Feudalstaat durch baron und knight ersetzt
, in den Werken Chaucers findet er sich nicht mehr.

lord

Mittelenglische Schreibweisen: hláfweard, hláford, hlaferd, hlábard, hláfard, laford,laferde, hlouerd, leverd, lhoaverd, lourde, lowerd, laferrd, laverd, lavard, læverd, lover(e)d, lovuerde, lhord, lorld(e), lorde, lawd, laud, lurd. Ae. hláford, hláfweard; ‘Brothüter’. Lord war in Mittelenglischer Zeit eine Anredeform eines Vasallen an seinen Herren und bezeichnete außerdem einen niedrigen Adeligen
.

Der Titel Lord of Ireland, war ab der Mitte des 12. Jahrhunderts ein Titel der englischen Könige, er wurde von Henry II (regierte von 1154-1189)
 bis Henry VII (reg. 1485-1509)
 von allen Königen dieser Periode getragen.
 

Lord ist weiterhin im Zusammenhang mit den unter Punkt 4 aufgeführten Titeln von Bedeutung und wird dort nochmals erwähnt werden. 

lady 

Mittelenglische Schreibweisen: hlfdíe, hlfdí, hlf-, hléfdíe, hláfdía, hláfdíe, lefdi, læfdi, lævedi, laf(e)di(e), lafvedi, leafdi, leivedi, leofdi,levede, laffdi, lavedi, levedi/y, laidi/y, lavede, laydy, ledy,lefdye, levdi/y, levedie, levidi, lhevedi/y, livedi, lavedy, lefdy, lade, ladi(e)/ye
 

Ae. hlfdíe ‘Brotkneterin’, allerdings ist diese Bedeutung nicht unumstritten:

[…]Like the corresponding masc. designation hláford, LORD, the word is not found outside Eng. (the Icel. lafi is adopted from ME.). The etym. above stated is not very plausible with regard to sense; but the attempts to explain hlfdíe as a deriv. of hláford are unsatisfactory: the fem. suffix in OE. Is -ice,not -ie, and the umlaut in the first syllable is 

difficult to explain on this supposition.

Lady, wie bereits im Zitat aus dem OED erklärt bezeichnet den weiblichen Äquivalent zu lord. Es finden sich keine weiteren Adelstitel, in denen lady ein Teil, wie lord im oben genannten Lord of Ireland, ist
.

knight banneret

Unterschiedliche Schreibweisen des Zusatzes zu knight: baneret, banret, banrent, bannerent, bannarite, banneret. Banneret ist abgeleitet von Af. baneret (= ‘mit Banner’); obwohl der Zusatz banneret dem Altfranzösischen entstammt, zähle ich ihn zu den angelsächsischen Titeln, da er eine Form des knight darstellt. Knight banneret bezeichnete einen höherangigen Ritter, einem baron im Rang gleichgestellt, der das Recht besaß, eigene Vasallen unter eigenem Banner (daher auch der Name) ins Feld zu führen. Der Titel konnte auch vom König für Tapferkeit in der Schlacht vergeben werden. Im historischen Verlauf ging das Recht, eigene Vasallen zu führen, wieder verloren und der knight banneret bezeichnete später nur noch eine ‘weitere’ Art von Ritter, keine ‘gehobene’ mehr.

knight 

Alternative mittelenglische Schreibweisen: cniht, cnæht, cneoht, cnihht, cnit, cnih, cnect, knyht, knicht, knit, knict, kniht, knyt, knyht, knyght, knygt, knicht, knycht, knight, cnit, knicth, knitht, knytht, knigth, knith, knygth, knith, knyth, knit, knite, knyte, knytt), abgeleitet von Ae. cniht
, was auf die gleiche Wurzel wie der deutsche Knecht zurückgeht und im Ae. auch die gleiche Bedeutung hat.

Der knight machte hinsichtlich seiner Bedeutung in der mittelenglischen Periode mehrere Veränderungen durch. Bezeichnete er zu Beginn einen einfachen besser gerüsteten Krieger  aus den Reihen des Volkes (und davor noch einen einfachen Knecht), so übernahm er im weiteren historischen Verlauf die Position, die im Domesday Book noch der thane inne hatte, was auch erklärt warum man denn thane ebenda als Titel vorfindet, den knight aber nicht
. Nach der Übernahme der Bedeutung und damit der Verdrängung des thane, bezeichnete der knight einen, meist im Kriegsdienst verdienten Mann, der vom König oder einem anderen Feudalherren mit eigenem Lehen und niederem Titel (der knight ist der letzte in der adeligen Rangfolge) belohnt worden war.

Später gehörte die Ausbildung zum knight zum frühen Leben eines jeden männlichen Adeligen und der Titel knight wurde dann meist auch nur noch von bereits vorher Adeligen getragen werden. 

Ein rein formaler Unterschied bestand zum knight of the shire. Dies war ein Ritter, dessen Aufgabe es war, sein Shire im Parlament zu vertreten
(siehe hierzu auch die Ausführungen zu baron):


1399 LANGL. Rich. Redeles IV. 41 Thei must..mete togedir, e knytis of e

comunete and carpe of the maters, With Citiseyns of shiris. 1444 Rolls of

Parlt. V. 110/2 All other that will be atte the assessyng of the wages of the

Knyghtes of the Shire.

2. Titel normannischer Herkunft
Die Normannen hatten die Titel, die sie mit nach England brachten, ihrerseits von den Franzosen übernommen, da diese die Normannen in ihr Feudalsystem einbezogen hatten. Daher entlehnen sich die normannischen Titel ihrerseits aus dem Französischen, was besonders bei den älteren Schreibweisen deutlich wird. Außerdem finden sich direkte Entsprechungen der normannischen Titel in Frankreich ( duke und duc)und zumindest direkt vergleichbare Titel (duke und Herzog) in Deutschland, da sie dem in gesamt Mittel- und Westeuropa verbreitetem Feudalsystem entstammen.

Die normannischen Titel unterscheiden sich also sowohl im sprachlichen wie auch im politischen Ursprung erheblich von den angelsächsischen.

prince
Dieser Titel leitet von Af. prince ab, der seinerseits von lat. princeps 
(= ‘der erste’) abstammt. Er bezeichnet einen Sohn oder Enkel des Königs
.

princess

Abgeleitet von Af. princesse, dies entspricht auch der mittelenglischen Schreibweise. Princess ist das weibliche Äquivalent zu prince, kann aber sowohl die Ehefrau eines Prinzen als auch die Tochter oder Enkelin des Königs bezeichnen
, der Titel blieb nur solange erhalten, bis die Prinzessin ihrerseits heiratete und die weibliche Form des Titels ihres Mannes annahm.

duke

Mittelenglische Schreibweisen: duc, dux, duk
, duyk, duck, douk, douc, deuk, dukke,dwk(e), doke, doyk, duche, dweke, duque, duce. Der Titel ist abgeleitet von Af. ducs, dux, duc, duk, was sich wiederum vom lat. dux (=Führer) ableitet. Dukes waren in mittelenglischer Zeit hohe Adeligen, zu deren Aufgaben das Führen einer Armee gehörte
. Innerhalb der adeligen Rangfolge stand der duke direkt unterhalb der Mitglieder der Königsfamilie. Innerhalb dieses Ranges wurde nochmals der royal duke unterschieden. Royal dukes waren Mitglieder der Königsfamilie, meist Brüder des Königs, die im Rang über den anderen dukes standen
. Obwohl William I ursprünglich selbst diesen Titel getragen hatte, wurde er nicht von ihm nach England übertragen, sondern erst wieder von 
Edward III eingeführt
, man findet ihn nicht im Domesday Book.

count

Der Titel, er leitet sich von Af. counte ab, findet sich in der betrachteten Zeitperiode nur im Domesday Book
. Das OED trifft zur Historie u.a. folgende Aussage:

[…] The word was common in AF. of all ages, in the sense of earl, but, unlike the feminine COUNTESS, never passed into English till used in 16th c. to represent the

mod.Fr. comte and It. conte, as foreign titles.

Daraus lässt sich schließen, dass es sich bei den counts im Domesday Book um Gefolgsleute Williams handelte, die von ihm mit Ländereien in England belohnt wurden. 

Der Titel, mit dem count in der Folgezeit übersetzt wurde, und der an dessen Stelle trat, ist earl:

[...]A title of nobility in some European countries, corresponding to the

English title EARL (by which in earlier times it was always translated).[...]

Dies wird auch bei der Betrachtung des korrespondierenden weiblichen Titels deutlich:

countess

Belegte mittelenglische Schreibweisen: cuntesse, cuntasse, comytiss, cometas

Die Tatsache, dass dieser Titel ab dem Domesday Book
 bis in die Neuzeit belegt ist, liegt daran, dass countess die korrekte weibliche Form von earl darstellt
, der in England etwa den Rang eines counts hatte und wie weiter oben erwähnt an die Stelle des counts trat.

baron
Mittelenglische Schreibweisen: barun, baroun, diese leiten sich von Af. barun, baron her.

Dieser nur über dem knight stehende Adelsrang wurde von Feudalherren an verdiente Vasallen vergeben, später hatte nur noch der englische König selbst das Recht, barons einzusetzen
. Die vom König eingesetzten Barone wurden zunächst zur Unterscheidung der anderen Barone als king´s barons bezeichnet, dies entfiel dann aber ab dem Zeitpunkt, da nur noch der König das Recht hatte barons einzusetzen.
Innerhalb der king´s barons unterschied man noch die Greater Barons, 
, diese waren mächtigere Vertreter der king´s barons, trotz ihres relativ niederen Ranges, waren sie sehr einflussreich, konnten geschlossen erheblichen Druck im Parlament auf den König ausüben und waren deshalb maßgeblich an der Entstehung der Magna Carta beteiligt
.

baronet

Dieser Titel sei hier nur der Vollständigkeit wegen genannt, da der damit verbundene Rang, wie im OED erklärt wird, nicht vollständig schlüssig ist:

orig. A word meaning young, little, or lesser baron, found as a title from the 14th c. According to Spenser (State of Ireland) originally applied to gentlemen, not barons by tenure, summoned to the House of Lords by Edward III; perhaps to the heirs of barons summoned by writ in their fathers' life-time. Applied in Ireland to the holder of a small 

barony. Often used as synonymous with BANNERET.

3. Titel dänischer Herkunft
Wie die angelsächsischen Titel entstammen auch die dänischen Titel dem Germanischen. In der in dieser Arbeit betrachteten Periode gibt es nur einen Titel, der sich auf dänische Wurzeln zurückführen lässt.

earl
Schreibweisen in mittelenglischer Zeit: eorl, ærl, erl, erle, urle, yerl(e), earle. Dieser Titel, der aus dem altnordischen earl bzw. iarl hervorgegangen ist, was soviel wie ‘Adliger’ oder ‘Häuptling’ bedeutet, bezeichnete in mittelenglischer Zeit einen hochrangigen Adeligen, der, wie bereits erwähnt, dem count im Rang gleichgesetzt war
. 

4. Aus höfischen Ämtern hervorgegangene Adelstitel

Mit zunehmender Komplexität des Staatswesens wurde es im Laufe des Mittelalters notwendig, Vasallen mit verschiedenen Aufgaben zu betreuen, deren Verrichtung vorher ein Privileg des Königs war. Diese Titel wurden als Zeichen der Wertschätzung an bereits dem Adelsstand angehörige Personen vergeben.

earl marshal / lord marshal 
Belegte Variationen der Schreibung: marescal, mareschal, maresshall, mareschaul, mareshall, mareschall(e), marischale, mariscall, marishal, marischal, maraschal, marschal, marchal
, marschalle, marscal, marschale, marchall, marschall, marshall, marschael, marschail, marchale, marchell,
marshalle, marschel(l), marsshall, merschale, mersshall, mershall,merchal,
marchaele, marshal,  marcial, marchiale, marciall, marcheall, martiall, marshial, martial
.

Aus dem Altfranzösischen abgeleitet von mareschal, marescal.
Der marshal war ursprünglich ein Diener, ein Stallknecht. Im Verlauf des Mittelalters wurde dieser aber erheblich aufgewertet. Ihm wurde der Titel earl oder manchmal auch lord beigefügt
.

1258 Eng. Proclam. Hen. III Rog' Bigod eorl on Northfolk' and Marescal on Engleneloand'. 1297 R. GLOUC. (Rolls) 10081 o e king adde normandie in god stat ibrout al ut lond he tok to loke william e mareschal at was erl of penbroc. c1330 R. BRUNNE Chron. (1810) 292 After e ersbisshop e erle Marschalle Rogere Bifor e kyng 

ros vp. 1480 CAXTON Chron. Eng. ccxiv. n5b, Thomas of Brothertone the Erle 

marchall.

Dem so entstandenen earl marshal bzw. lord marshal wurden die militärischen Aufgaben Englands übertragen, er war damit einer der wichtigsten Männer Englands.

chamberlain

Auch hierfür sind eine Reihe von unterschiedlichen Schreibweisen belegt: chaumberling, chaumberlein, chamberlein, chaumburleyn, chamberleyn(e)
, chambyrleyne, chaumberlaine, chaumberlayn, chamburlain, chamberlayn(e, 5 chawmbyrleyne, chambrelayne, chalmerlain, chamberlaine, chammerlayne, chambarlayn, chamberlin, chamberlen; chalmerlane
.

Ebenso unterschiedlich wie die belegten Schreibweisen sind auch die Möglichkeiten der etymologischen Herkunft:

[…]we see that chamberlain is a Germanic formation, kamarling, which we have received through Romanic (i.e. OFr.); but that the basis of this Germanic formation was itself a Greek word, , which German received through Latin.Chaumberling, in Ancren Riwle, appears to show assimilation to the native -ling in darling, etc., but it may have been

influenced by the L. form in -lingus.

Ähnlich wie der weiter oben erwähnte marshal war der chamberlain ursprünglich ein Diener, in diesem Falle der Kammerdiener, wobei hier keine Unterscheidung hinsichtlich des Geschlechts gemacht wurde.
 Der chamberlain des Königs war häufig ein Adeliger:

1480 CAXTON Chron. Eng. cxciii, Syr [Hervorhebung durch den Autor] hugh the spencer that was the kynges chamberlayne kepte soo the kynges chambre that no man

must speke with the kyng.
Dieses syr zeigt an, dass es sich bei ‘hugh the spencer’ um einen Ritter und damit niederen Adeligen handelt.

Der chamberlain des Königs entwickelte sich schließlich zu einem erblichen Titel, dem Lord Great Chamberlain of Britain.
 Allerdings ist dieser Titel erst weit nach Ende der mittelenglischen Periode entstanden und bleibt daher hier unbehandelt.

Ergebnis

Wie ich in dieser Arbeit gezeigt habe, handelt es sich bei den mittelenglischen Adelstiteln um ein Amalgam von Titeln unterschiedlichen Ursprungs. 

Insgesamt drei unterschiedliche Volksgruppen mit jeweils eigenem Regierungs-system hatten Einfluss auf die Adelstitel, wie wir sie in mittelenglischer Zeit in England finden. Zusammen mit der gesellschaftlichen Eigendynamik, die z.B. zur Verdrängung des thane zu Gunsten des knight und barons und zur Entstehung von Titeln wie earl marshal führten, ergibt sich eine Vielfalt von Titeln, wie sie in keinem anderen Land Europas zu dieser Zeit zu finden war und die gleichzeitig ein Zeugnis über die bewegte Geschichte Englands im Früh- und Hochmittelalter abgibt.
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